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anzeige. 79 

fachsten bildung der verbalwurzel stellt sich Meyer ge- 
gen Bopp, Benfey und Steinthal nicht mit überzeugenden 
gründen auf die seite von Schleicher , indem er wurzeln mit ä 
annimmt. Die erkenntnifs der wurzeln mit auslautenden coqso- 
nanten, besonders mit p, hat vor allen Benfey gefördert. Sehr 
hübsch ist vapnlare s. 366 f. von einer wurzel abgeleitet, die 
„schreien, rufen" bedeutet, wie im griechischen nkaieiv so oft 
in dem sinne von vapulare vorkommt Mav&äveiv scheint uns 
als eine bildung von math, manth durch Kuhn vollständig ge- 
sichert Liberi „die kinder" lautete früher loebesei und die- 
ses wort möchte doch näher an lobet stehen. — Nas „krank 
sein" wäre denn doch nur eine griechische wurzel und Kuhns 
annähme, dafs vöaog aus t>6%og (von wurzel nac) entstanden, ist. 
uns sehr einleuchtend. In dem capitel über die Wurzelver- 
doppelung ist manche frage angebahnt, die wohl zum theil im 
folgenden noch ihre vollere lösung finden wird. 

Wir schliefsen unsere anzeige mit dem herzlichsten danke 
für die schöne gäbe und wünschen, dafs der verf. seine aufgäbe 
muthig und rasch zu ende führen möge. 

Zürich im aug. 1861. H. Schweizer-Sidler. 



HctQSld. 

Pott' 8 etym. forsch. I, p. 138 (l.ausg.) leitet itctQijiov und 
naquä wange als „to naq' om" von aig, ovag, ovg ab; und 
das äol. naqava, welches Ahrens de dial. aeol. p. 36 anführt, kann 
noch mehr für diese ableitung ■sprechen. Trotzdem möchte ich 
eine andre versuchen. Sollte die wange als der theil des kop- 
fes oder gesichts neben dem ohre bezeichnet sein? Das später 
gebildete naqmiig bezeichnet nach Pape die drüse hinter dem 
ohre, auch das Ohrläppchen. Und sicher wird man das natürli- 
cher finden, als wenn bei frauen oder gar bärtigen männern die 
wange als das neben dem ohre liegende benannt würde. Dafs 
aber statt der weichen, fleischigen, auch durch die färbe hervor- 
tretenden wange vielmehr die durch nichts besonders bemerkens- 
werthe gegend in der nähe des ohres den namen (nageid) ur- 
sprünglich gehabt habe und dafs erst hernach derselbe auf die 
eigentliche wange übertragen sei, sowie im latein der name mala 
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von der benachbarten kinnlade übertragen ist, wird man nicht 
irgend anzunehmen veranlassung haben. Will man aber die wange 
(wegen des itaga in dem worte) von einem neben ihr befindli- 
chen haupttheile des gesichts benennen, so durfte kein andrer 
dazu so passend sein, als der mund. Und so scheint auch ety- 
mologisch sich für tiagsid die bedeutung des neben dem mnnde 
liegenden nachweisen zu lassen. 

Das lat. os lautete im skr. asya (Pott etym. forsch, ebenda) 
oder äs. Warum sollte dieser stamm nicht auch ursprunglich im 
griechischen vorhanden gewesen sein? Aus nag-vLa-ja, nagäaia 
erklärt sich aber ohne weiteres nagata, dor. naqaiä oder nagaä, 
wovon Ahrens dor. p. 143, ion. aagijior, aagijtg, and ebenso die 
andern damit zusammenhangenden formen, welche überliefert 
werden. Nur jenes äol. nagava scheint wegen des v zu wider- 
streben. Aber es ist mir nicht zwingend genug. Wenn ich ne- 
ben ZdiQtig, "Agsog (eig. Odgeoog) auch äol. 04gsog, sigevog (Ahr. 
d. dial. aeol. p. 12) ), neben ago&vog nnd ion. ngo&wog (urspr. 
figo&ijog) auch ago&vfog (Christ lautl. p. 278), endlich für J4g- 
ystog (aus 04gye<t-iog) durch das lat. Argivus die alte nebenform 
Xgyäfog, vielleicht ursprunglich Jigytfiog angedeutet sehe: wa- 
rum sollte nicht neben <nag-ao-ja eine zweite form nag-ao-^fa 
existiert haben, aus der dann das äol. nagava geworden? — Ich 
bemerke, dafs auch Christ (p. 279) das v als aus /• entstanden 
und nicht zum stamm gehörig ansieht, aber ohne sich weiter aus- 
zusprechen, wie er das wort entstanden denkt, vielleicht wie Ah- 
rens (aeol. pag. 191) u. a. einfach von nagä. 

Eigentümlich ist, dafs von dem digamma oder u-laut auch 
im latein sich eine spur zu zeigen scheint in dem von Festus 
(p. 28 M.), Priscian I, p. 562 P. und Placidus gloss. p. 435 M. auf- 
bewahrten ausculum, ausculari statt osculum, osculari; denn Cors- 
sens erklärung (ausspr. u. s. w. I, p. 167), dafs ausculum nur fal- 
sche Schreibweise der gelehrten gewesen sei, ist nicht über- 
zeugend. 
Hirschberg. A. Dietrich. 



